
275

Decorationen wie Ledertapeten die ganzen Wandfelder füllen 507). Wir fiehen hier

nicht vor Komik-Motiven, die mehr oder weniger zahlreich innerhalb einer Louis XV.-

Decoration beinahe fchüchtern vertheilt find; vielmehr bilden die Rocaz'l/e-Motive in

der unteren Hälfte, fo wie oben, einen zufammenhängenden Aufbau. Zwei grofse

Aefte oder, richtiger, zwei kleine Bäume kreuzen Geh in der Füllung; oben bewegen

lich Putten inmitten von Rocaz'lle-Aeften und -Guirlanden in phantaftifchen Spielen.

Bezeichnend ift ferner, dafs im Silberzimmer die Rahmen der kleinen Thüren mit

ihren hohen Sopraporten oben und unten befonders hervortretende Ecken haben, die

als Rocaz'lle—Ohren gebildet find. Wenn das von Dahme angegebene Datum für die

Vollendung des Silberzimmers (1734) richtigT ifi, fo hätten wir hier einen franzöfifchen

Zweig des Genre Racaz'lle auf deutfchem Boden, der fcheinbar den Charakter diefer

Richtung vollfiändiger ausdrückt, als die franzöfifchen gleichzeitigen Beifpiele. Jeden-

falls würde es bef’cätigen, dafs die Roczzz/le—Mode mit dem eigentlichen Style Louis XV.

gleichzeitig war und. nicht erft eine fpätere Entwickelung deffelben darftellt.

Der runde Speifefaal in der Amalienburg, angeblich 1734 erbaut, ift ebenfalls

ein [ehr fchönes Werk, welches eine gewiffe Verwandtfchaft mit dem ovalen Salon -

des Hötel de Souäife zu Paris zeigt, aber dennoch eine felbf’tändige Entwickelung

des Stils bekundet.

Vielleicht ift das letzte Wort des Genre Rocaz'lle ebenfalls in Deutfchlancl zu

fuchen. Der Spiegelrahmenäöß) über einem Eckkamin des Schloffes zu ‘Würzburg

fcheint den reichlten Grad der Entfaltung diefer Richtung zu zeigen. Um den

eigentlichen Rahmen zieht fich ein viel breiterer, ganz durchbrochener, der wie aus

zwei ununterbrochenen Linien von Racaz'lle-Ranken gebildet il°c‚ die fich oben zu

einer grofsen Mittelcompofition verbinden, welche fich wie das funkelnde Bouquet

eines brillanten RocazZIe-Feuerwerkes entwickelt. Das Ganze fcheint eine Weiter—

entwickelung des Stils von Cum]!zäs im Silberzimmer der Amalienburg zu fein. Es

zeugt von einer folchen Meifierfchaft in der Bewältigung der unerfchöpflichen Launen

der reichl’cen Phantafie, dafs man es noch nicht bedauert, eigentlich fchon im Gebiet

des Ueberladenen zu fein. Hier ift die Maeflrz'a der Technik eben fo unbefchreib-

lich, als das Unbegrenzte der Phantafie. Wie an der Amalienburg und an den

Sopraporten im Thronfaal zu Würzburg ilt die Zahl der leicht auslaufenden Motive

der Decoration unzählig. Die Behandlung der Flächen und Spitzen ift fo meifter-

haft für die Bildung von glücklichen Glanzpunkten in der Vergoldung und im Silber

berechnet, dafs man vor diefem wahrhaft »fparklz'ng ej‘ect« geblendet Gehen bleibt.

Nach folchen Leiftungen war die Racaz'lle-Decoration an die Grenzen des menfch-

lichen Könnens gelangt. Sie verzichtet auf weitere Verbindungen des Rocaz'lle-

Werkes und der Phantafie. Sie begnügt lich, in einzelnen Fällen Mufcheln von

polypenartiger Verzweigung ohne jede Zuthat als Schlufsfteine, Eckgarnituren oder

dergl. inmitten einer ftrengeren Architektur aufzufetzen 569).

s) Rococo—Mode.

Mit der Romeo-Mode gelangen wir an das letzte Stadium der Entwickelung‚

der freien Strömung während der zweiten Periode der Renaiffance; ja man darf

fagen der ganzen franzöfifchen Renaiffance bis zur damaligen Zeit.

567) Abgebildet in: DOHME, R. Barock— und Romeo-Architektur. Berlin 1884—91. Bd. II, Bl. 112—113.

553) Siehe: GURLITT. C. Das Barock- und Rococw0mament Deutl'chlancls. Berlin 1885—89. Bl. 13, n, 24, 79.

559) Im Feltfaal, des Schloffes zu Würzburg. Abgebildet ebendaf. Bl. 27 u. 80.
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Wir bedauern aux das entfchiedenfte die zunehmende Gewohnheit gewiffer

Kunfihiftoriker, den Worten Barocco und Rococo einen viel zu ausgedehnten Begriff

zu geben. Es ift wohl fehr bequem, Schlagwörter zu haben, um eine ganze Kunft—

richtung zu bezeichnen; es wäre aber beffer, nach neuen, wirklich richtigen Bezeich-

nungen zu fuchen und' den alten ihren präcifen Sinn zu laffen. als fie auf Kunf’t—

richtungen ausdehnen zu wollen, die fie unrichtig bezeichnen. Wir gebrauchen das

Wort Rococo an diefer Stelle in fo befchränkter Weife, als möglich, und ausfchliefs—

lich als eine Mode des Louis XV.-Stils‚ die aus der Uebertreibung der Rocaz'lle-Mode

hervorgegangen ift. Auf den Urfprung diefer Richtung werden wir gelegentlich

der Befprechung der verfchiedenen Phafen zurückkommen.

Als grundlegende Eigenfchaften, die dem Begriff »Rococo« entfprechen, dürften

anzuführen fein:

a) die Uebertreibung der Charaktere des Genre Rocaz'lle;

b) das Aufgeben der Symmetrie in Fällen, wo fie natürlich und berechtigt

erfcheint;

c) gewiffe Ausfchweifungen der Phantafie, die etwas fo Unwahrfcheinliches

und Unnatü'rliches an fich tragen, dafs fie fich einer gewiffen ironifchen Beurtheilung

ausfetzen und eine Uebertreibung des Barocken bilden, durch die man fich der

Lächerlichkeit preisgiebt.

De/laz'lleur giebt einige Auszüge zweier intereffanter Artikel des [Mercure de France von 1754

und 1755, worin der Kupferftecher Cut/rin diefe Richtung Il/ez'ßbnm'er's vom Standpunkt der firengen

Stilanfchauung befpricht. Im erfien tadelt er feine Ausfchweifungen der Phantafie. Im zweiten fingirt er

eine vertheidigende Antwort der angegriffenen Partei. In letzterer wird gefagt, dafs Oppenardt anfänglich

der fraglichen Richtung viele Dienfte geleifiet, dafs jedoch der grofse Mei/annier erft ihre Wünfche

ganz verwirklicht habe.

Aus der vorhergehenden Coc/u'n’fchen Kritik 570) geht hervor, dafs von den Zeit—

genoffen Meißonm'er als derjenige angefehen wurde, der den Gefchmack Borramz'ni's

lich angeeignet und für Frankreich, im Sinne einer freien, heiteren Architektur, das

Gleiche gethan habe, was Borromz'm' für Italien. Er habe zuerf’c den alten Gebrauch

der geraden Linien überall vernichtet, habe auf alle Arten die Gefimfe gedreht und

anfchwellen laffen, fie nach oben, nach unten, nach vorn und nach hinten ge-

krümmt. Er erfand die Gegenfätze, verbannte die Symmetrie, fo dafs die beiden

Seiten einer Füllung zu wetteifern fchienen, welche fich von der alten geraden Form

am meiften entfernen könne. In wunderbarer Weife verfiand er die Gefimfe des

härteften Marmors nach den finnreichen Bizarrien der Cartouchen in gefälliger Weife

zu biegen. Er brachte jene charmante S-Form der Umriffe in Aufnahme . . . er

wandte fie überall an, und feine Zeichnungen waren eigentlich nur eine einzige

Combination diefer Form in allen möglichen Richtungen . .. »mit feinen lieben

S-Umriffen erfetzte er Alles.«

Um den Compofitionen mehr Leben zu verleihen, gab man die Symmetrie

der Bildung, die ihr höchftes Vorbild in der Anficht der menfchlichen Figur, von

vorn gefehen, hat, auf und griff zum Princip, das in der Seitenanficht der letzteren

ausgedrückt ift. Hier rufen alle Linien und Formen den Begriff einer Bewegung

nach einer klar ausgefprochenen Richtung nach vorn hervor. Man fi:eht vor der

aufgehobenen Symmetrie und kommt dadurch gleichfam zum höchften Ideal einer

Zeit, die vor Allem fich »freio: fühlen wollte.

510) Fragmente davon in: DESTAILLEUR, H. Notices fur quelgues arti/les franpais. Paris 1863. S. 222 ff.
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Erft die Fähigkeit, hier licher fchaffen zu können und durch »Compenfation«

zwifchen ungleichen Elementen das Gleichgewicht der Harmonie zu erreichen, be-

friedigt den Meifier der freien Richtung. Man gelangt zur Verwirklichung des Ideals

des Ungebundenfeins. Und doch ift es ltets eine »Harmonie des Ungebundenen«,

etwas wie ein Felthalten am Anf’tand, den der Salon verlangt.

An der inneren Hauptthür der Kirche Sum" Andrea des ]efuiten-Noviziats zu Rom hat ßerm'm' gegen

den Fries, das Gefims und den Giebel der fonft flreng gebildeten Thür zwei große Engel gleichfam angeklebt.

Der eine fuzt auf dem Gefims; der andere fliegt heran, um fich ebenfalls zu fetzen, und trompetet während

des hierzu nöthigen Umkehrens, um feine Ankunft zu melden. Erfierer Engel ift viel höher gefiellt, hält

in der Rechten ein großes Wappenfchild gegen den Giebelfcheitel, aber in ganz fchräger Richtung; aus

feiner linken Hand läfft er eine ungeheuere Schriftrolle fahnenartig in die Höhe und feitwärts flattern.

Carla Fanlana (1683) läth das Rundmedaillon über der Thür von San Marcello am Corfo zu Rom

an der einen Seite von einem {tehenden grofsen Engel, an der anderen von einem kleinen (ich bückenden

halten, nur der Unfymmetrie zu Liebe. Aehnlich ift das Medaillon über der Thür in Piazza a'z' Maria

in Pa/ßane zu Genua gehalten.

Von _?ufle-Auréle Mei/fomzz'er fchreibt Davi/lz'er57l): »Er unterfcheidet fich von

Allen durch den übertriebenen und bewegten (lommente') Charakter feiner Com-

pofitionen. Sie find von anmuthiger Frivolität, und die gerade Linie ift forgfältig

aus ihnen verbannt.« Allein in Art. 324 (S. 252) wurde bereits dargethan, dafs

Mfiffanm'cr nicht ausfchliefslich diefer gewundenen Durchbildung der Architektur

huldigte und dafs bei ihm Elemente einer firengeren Richtung vorhanden find.

Zimmer—Decorationen 1Wez'ffonnz'er’s, wie diejenige für den Grafen Befenwzl, oder für

ein Cabinet in Portugal 572) darf man dagegen wirklich als Rococowerke bezeichnen.

Die gewundenen Beine des Spiegeltifches und die Schnörkel der Mufcheln, Cartouchen

und Rahmen, Alles fcheint, wie vom Winde ergriffen, {ich zu krümmen und, oben

bei den gewundenen Gefimsltücken angelangt, wie Blätter in einer Staubwolke

herumzuwirbeln.

Der Gipfelpunkt der Formenentwickelung diefer freien Phafe des in Rede

flehenden Stils fcheint _ wenn auch nicht chronologifch, da der Stil noch dreifsig

Jahre fortlebte — in einigen diefer Compofitionen Mezß"onnier’s zu liegen. Es ift

fchwer, eine vollltändigere Befeitigung aller geraden Linien zu erreichen, als dies

in der Grotte gefchehen iii, die Fig. 66573) zeigt. Selbft die Pfeiler und Strebe-

pfeiler gleichen [ich überflürzenden Wellen oder fcheinen mit dem_herabftürzenden

V\'affer davon eilen zu wollen. Die Gefchmacksverirrungen find kein Hindernifs,

bei 1Wezß'onm'er die fichere Beherrl'chung der Formen anzuerkennen. Allerdings find

mir in Frankreich ausgeführte Bauwerke diefer Richtung nicht bekannt geworden.

Bei _7am Pil/flne’m‘ 0719—1808), der in Paris, London und Lyon arbeitete,

findet man wiederum Rococo-Cornpofitionen auf Grund der S—Form, wo Alles, fiatt

in confolenartigen Felfen ausgeführt zu fein, mittels Bäumen und Pflanzen in natür-

licher Form hergeftellt ilt574). Er hat viele chinefifche Elemente verwendet575)_

Dies ilt die Zeit, in welcher die Gärten von Lmölre durch folche »a’ans le goüt

a;1g!o-clzinois« verdrängt werden.

Bei P. E. Babel nimmt diefe Richtung andere Eigenthümlichkeiten an. Grofse

Gartenportale werden in den verdrehteften Linien dargeftellt, die für bizarre Um-

5“) Im Vorwort zu: Gurumno, D. L:; Maitres ornemamfln etc. Paris 1881. S. XV.

W) Abgebildet ebendaf., Pl. 51.

573) Facf.-Repr. nach: Ozmvre d: _'7u/iz Aurel/e MHZ/aufn etc. Paris (ohne Jahreszahl). Pol. 35.

an) Abgebildet in: JESSEN, P. Katalog der Ornamentfl'ich-Samrnlung des Kunltgewerbe—Mufeums zu Berlin.

Leipzig r894. S. 53.

575) Siehe das Nähere in: GUILMARD, a. a. O., S. 188.
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rahmungen eines Schlüffelloches oder eineskleinen Porzellanrahmens paffen könnten.

Gruppen von Amorinen, kofende Turteltauben, allerlei Attribute und Blumengehänge

beleben diefe Formen. Die Bewegungen diefer Windungen iind jedoch itets zu

einem harmonifchen Gleichgewicht contraftirender Linien und Biegungen ausgebildet

und zeigen in diefer Eigenfchaft eine bewildernde Meißerfchaft.

Francois de Cuvilliés (der Vater) hat gleichfalls folche Portale gefchaffen, hinter

denen er auch noch die Strahlen eines Sonnenunterganges inmitten eines Wolken-

himmels hervorbrechen läfft. Hier müffen die Linien der Wolken den verdrehten

Windungen eines von Fontänen gekrönten Viaductes aus »Lattenwerk« zum Gleich-

gewicht verhelfen. Dies heifst denn auch ganz richtig ein »1Warcmu de caprz'ce« 575).

Man licht, dafs während der itrengen Zeit Ludwig XIV. die gebundene Phantafie

Zeit gehabt hatte, reiche Schätze für die nächfte Generation anzufamrheln, und

letztere entfchädigt froh denn auch rückhaltslos und wahrhaftig nach Herzensluft.

Es ift mir nicht gelungen, irgend ein ausgeführtes franzöfifches Bauwerk zu

finden, das wirklich der Bezeichnung und dem Begriffe des Rococo, wie er im Vor-

ftehenden aufgeftellt wurde, entfpräche.

Anders verhält es fich mit Deutfchland. Wie für die Rocail/e-Mode finden

wir hier für den R0‘coco ausgeführte Beifpiele, die den Begriff diefer Stilform beifer

zu verliehen helfen. Selbft dann, wenn man diefen Begriff Rococo fireng auf Werke

begrenzt, die aus der Entwickelung einer der Richtungen des franzöfifchen Louis XV.-

Stils hervorgehen, nicht aber, wie der Zwinger in Dresden, aus der directen Ent-

wickelung des italienifchen Barocco, laffen {ich in Deutfchland eine Anzahl echter

Rococo-Werke aufzählen.

Der Gnadenaltar zu Vierzehnheiligen bei Lichtenfels in Franken (begonnen 1743) ift ganz in den

Formen jener phantafizifchen Gebilde Babel’s und Anderer gebildet, die grofse Gartenportale in Gefialt

eines riefigen Schlüffellochbleches aufbauen 577). Hier ift die Bezeichnung »Rococoar vollkommen am Platze.

Die Uebertragung der Formen der Innendecoration des franzöfifchen Salon-

flils Ludwig XV. auf die Detailbildung einer Aufsenarchitektur mag ebenfalls als

eines der Charaktere eines wirklichen Rococobaues gelten. In Würzburg bietet der

Hof >>Zum Falken« mit feiner reizenden Facade ein folches Beifpiel. In Spanien hat

der Palaft des Marquis de Das Aguas zu Valencia ebenfalls eine wirkliche Rococo-

Fagade.

i) Meil'ter von 1590 bis etwa 1750.

1)Meif‘cer des Zeitalters Heinrich IV.

Die in Art. 210 (S. 197) hervorgehobene Vernachläffigung des Studiums des

Zeitalters Heinrich IV. erftreckt fich auch auf die Kenntnifs der Architekten jener

Zeit578).

Aus denfelben Gründen, welche uns bewogen, gerade diefe Phafe in das

möglichft richtige Licht zu fiellen, wollen wir uns bemühen, das Gleiche für die

Architekten diefer Zeit zu thun.

Es if’c fchwer zu fagen, ob der Mangel an guten Architekten, über den der

Herzog von Mayemze 1590 klagt579)‚ in dem Mafse vorhanden war, wie aus feinen ‘

575) Abgebildet ebendaf., Pl. 63.

5”) Abgebildet von R. DOHME in: Zeitfchr. f. bild. Kunfl: 1878, S. 288.

575) »Die Architekten der Zeit Heinrith IV., . fagt Lemonm'er, »nehmen zwil'chen ihren Vorgängern und Nachfolgcm

eine verwifchte Stellung ein; keiner gelangte zu einem vollftändigen Ruhme. !

579) Am 26. Auguft 1590, bei der Ernennung eines Nachfolgers von Ba}tzfle Du Cerceau‚ fagt Mayerme: ‚_ . .conjide'rant

le peu de pn;/onnzy qui fe trauvznt a frei/ent ca/aälcs four exerczr ledict eßat (t office it am]? de la mijäre du tmps, et
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